
8 grossfreiburg  Mittwoch, 12. Mai 2021

Freiburger Nachrichten

Olivier Curty
Staatsrat

« Um in einer sich 
wandelnden Wirt-
schaft zu bestehen; um 
die Arbeitsplätze von 

Reklame

Brustzentrum Freiburg 
schneidet gut ab

FREIBURG 189 Patientinnen hat 
das Brustzentrum Freiburg im 
vergangenen Jahr behandelt. Das 
sind 18 Frauen mehr als 2019. 
Über 8000 Mammografien 
wurden durchgeführt. Offenbar 
sind die Patientinnen überaus 
zufrieden mit der Betreuung. Wie 
die Verantwortlichen des 

Zentrums in einer Mitteilung 
schreiben, haben sie eine 
Umfrage an Frauen verschickt, die 
zwischen November 2019 und 
März 2020 behandelt worden 
waren. 100 Prozent der Befragten 
würden das Brustzentrum 
weiterempfehlen. Laut der 
Mitteilung waren die Patientinnen 
insbesondere mit dem schnellen 
Beginn der Betreuung, dem 
freundlichen Empfang, den klaren 
Informationen und der effizienten 
Nachsorge zufrieden. km 

1400 Personen am 
Freiburger Tanzfest

FREIBURG Die Freiburgerinnen 
und Freiburger verspüren nach 
den Einschränkungen der 
letzten Monate offenbar wieder 
Lust auf kulturelle Anlässe. Am 
Freiburger Tanzfest nahmen von 
Donnerstag bis Sonntag 1400 
Personen teil, wie die Organisa-
toren mitteilen. Gut besucht 
seien etwa die Aufführungen des 
Tanzkollektivs Corps Exquis im 

Konzertlokal Fri-Son gewesen. 
Rund 300 Zuschauerinnen und 
Zuschauer seien gekommen. 
Fast alle Aufführungen seien 
somit komplett besucht 
gewesen. Laut den Organisato-
ren war das Tanzfest das erste 
Festival im Kanton Freiburg seit 
dem letzten Herbst. Die Anzahl 
zugelassener Personen für die 
verschiedenen Aufführungen 
und Tanzkurse war aufgrund der 
anhaltenden Corona-Pandemie 
stark limitiert. sa

Express

Die Freiburgerin Catherine 
Bosshart präsidiert seit 
kurzem das globale  
Frauennetzwerk Business 
and Professional Women 
International. Ein Gespräch 
über Kinderheirat,  
Lohngleichheit und totale 
Gleichberechtigung. 

Nadja Sutter 

FREIBURG Sie setzt sich schon 
lange für die Gleichstellung 
von Frau und Mann  ein: die 
Freiburger Historikerin Cathe-
rine Bosshart. Zuletzt war sie 
Vizepräsidentin des globalen 
Frauennetzwerks Business 
and Professional Women 
International (BPW Interna-
tional). Im März wurde sie für 
eine dreijährige Periode zur 
Präsidentin gewählt.
 

Catherine Bosshart, BPW 

International wurde 1930 

gegründet. Ist die Organisa-

tion noch zeitgemäss?

Ursprünglich wurde BPW so-
gar schon früher, nämlich 1919 
als Landesverband in den USA, 
gegründet. 1930 folgte die glo-
bale Organisation. Es hat sich 
sicher viel verändert seither. 
Aber es braucht uns definitiv 
noch, es bleibt noch viel zu tun 
in Sachen Gleichstellung von 
Mann und Frau. Um zeitge-
mäss zu bleiben, müssen wir 
neue Formen finden.
 

Wie könnten solche neuen 

Formen aussehen?

Jetzt in der Pandemie-Zeit 
konnten wir nicht reisen und 
keine Kongresse abhalten. Wir 
haben deshalb zahlreiche On-
line-Meetings und Webinare 
abgehalten, in denen sich 
Frauen aus aller Welt ausge-
tauscht haben. Das hat uns 
ganz neue Möglichkeiten er-
öffnet, auch im Hinblick auf 
unser Netzwerk auf interna-
tionaler Ebene. 
 

Was bringt das Netzwerken 

im Hinblick auf die Gleich-

stellung?

Ein Netzwerk ist enorm 
wichtig, um beruflich und per-
sönlich weiterzukommen – 
das zeigt zum Beispiel in der 
Schweiz das Militär. Das Mili-
tär ist heute zwar weniger 
wichtig, doch Männer haben 
dadurch lange Zeit wichtige 
Kontakte knüpfen können, die 
ihnen im Berufsleben zugute-
kamen. Frauen fehlten solche 

Netzwerke. BPW hat rund 
25 000 Mitglieder in fast 100 
Ländern, dadurch schaffen 
wir ein enormes Netzwerk, auf 
das sich Frauen stützen kön-
nen. Gerade in afrikanischen 
Ländern sind teils auch hoch-
rangige Regierungsmitglieder 
dabei. 
 

Es geht BPW also darum, 

Frauen zu fördern und im 

Beruf weiterzubringen?

Genau. Wir setzen uns aber 
auch bei Staaten und auch bei 
der UNO für die Frauen ein 
und kämpfen zum Beispiel 
gegen Kinderheirat, Gewalt 
gegen Frauen oder Genitalver-
stümmelung. Zudem lobbyie-
ren wir dafür, dass Staaten 
einen gewissen Anteil öffentli-
cher Aufträge an Firmen ver-
geben, die in Frauenhand 
sind. Kürzlich hat gerade Ke-
nia eine entsprechende ge-
setzliche Grundlage geschaf-
fen. Natürlich sind uns auch 
die Lohngleichheit und die 
Vertretung von Frauen in Ver-
waltungsräten ein Anliegen.
 

Von Kinderheirat bis Lohn-

gleichheit: Die Themen sind 

sehr vielfältig. Wie bringen 

Sie das als Präsidentin des 

globalen Netzwerks unter 

einen Hut?

Wir haben Föderationen in 
den einzelnen Ländern, und 
diese fokussieren natürlich auf 
die Themen, die dort aktuell 
sind. Aber es ist schon so, es ist 
eine riesige Bandbreite, und das 
ist sehr komplex. Hinzu kommt, 
dass bei uns Frauen mit sehr 

unterschiedlichen kulturellen 
Hintergründen aufeinander-
treffen. Das macht die Diskus-
sionen nicht einfacher, aber un-
gemein spannend. Ich schätze 
diesen Austausch sehr. 
 

Was sind Ihre Ziele als 

Präsidentin?

Intern möchte ich die Orga-
nisation gerne konsolidieren 
und gewisse Strukturen ver-
einfachen. Zudem strebe ich 
eine stärkere Partnerschaft 
unter unseren Landesfödera-
tionen, aber auch zusammen 
mit anderen Organisationen 
an. Ich denke, da können wir 
viel gewinnen. Und natürlich 
möchte ich unsere Bemühun-
gen für die Gleichstellung wei-
tertreiben. Da geht es auch da-
rum, Veränderungen in der 
Mentalität herbeizuführen.
 

Wie meinen Sie das?

Derzeit gibt es vor allem in 
afrikanischen Ländern einen 
grossen Umbruch. Früher be-
deuteten viele Kinder, dass die 
Altersversorgung gesichert ist. 
Heute sind viele junge Frauen 
gut ausgebildet. Dadurch hei-
raten viele von ihnen später. 
Und sie wollen ihren eigenen 
Kindern auch eine gute Aus-
bildung ermöglichen können, 
weshalb sie lieber weniger 
Kinder haben wollen. Solche 
Veränderungen dauern aber 
lang; sie passieren über Gene-
rationen hinweg.
 

Welche Herausforderungen 

sehen Sie hier, in der 

Schweiz?

Gleicher Lohn für gleiche 
Arbeit ist sicher ein sehr wich-
tiges Thema; das beginnt auch 
schon bei Lohnverhandlun-
gen. Auch die Zahl der Frauen 
in Verwaltungsräten und in 
Führungspositionen bleibt ein 
Problem. Es wäre gut, wenn 
wir auch hier Richtlinien hät-
ten, damit ein Teil von Staats-
aufträgen an Unternehmen in 
Frauenhand vergeben würde. 
In der Schweiz ist momentan 
vieles freiwillig. Da sind uns 
manche afrikanische Staaten 
in Sachen Gleichstellung auf 
politischer Ebene tatsächlich 
voraus.
 

Wie kommt das?

Das sind zum Teil sehr junge 
Demokratien wie etwa Rwan-
da  – die Gleichstellung auf 
politischer Ebene haben sie 
nach dem Genozid mit Quoten 
implementiert und haben heu-
te mehr als 60 Prozent Frauen 
im Parlament. In unserer viel 
älteren Demokratie gibt es 
teils noch Strukturen, die wir 
anpassen müssen. Mit mehr 
Kinderbetreuungsangeboten 
und dem Vaterschaftsurlaub 
sind Schritte gemacht, aber 
das Ziel ist noch nicht erreicht.
 

Wann braucht es eine 

Organisation wie BPW 

International nicht mehr?

Wenn die totale Gleichstel-
lung erreicht ist. Ein Bera-
tungsunternehmen hat das 
einmal ausgerechnet; ich glau-
be, es dürfte noch 200 Jahre 
dauern. Es wird uns also noch 
eine Weile brauchen.  

Catherine Bosshart hat in ihren drei Jahren als Präsidentin des Frauennetzwerks BPW einiges vor. Bild Corinne Aeberhard/a

«Gewisse afrikanische Staaten  
sind weiter als die Schweiz»

Paar stiehlt in 
wenigen Tagen 
viel Ware

Ein Diebespaar hat in den 
Kantonen Freiburg, Waadt, 
Wallis und Neuenburg 
zugeschlagen. Der Wert der 
Beute betrug rund 13 500 
Franken.

BILLENS Im vergangenen März 
soll ein Paar bei mehreren La-
dendiebstählen innert weni-
ger Tage eine grosse Beute ge-
macht haben. Wie die Kan-
tonspolizei Freiburg mitteilt, 
fand sie am Wohnort der Frau 
im Greyerzbezirk Parfums, 
Kleider und Accessoires im 
Wert von schätzungsweise 
13 500 Franken.

Gemäss der Mitteilung fie-
len der 40-jährige Mann und 
die 34-jährige Frau im März 
einer Polizeipatrouille in Bil-
lens im Glanebezirk auf. Sie 
waren mit einem Fahrzeug 
unterwegs, in dem elf vermut-
lich gestohlene  Parfums wa-
ren. Bei der späteren  Haus-
durchsuchung tauchte die 
restliche Beute auf. Der Mann 
und die Frau gaben laut der 
Polizei zu, die Ware zwischen 
dem 15. und dem 23. März in 
mehreren Geschäften in den 
Kantonen Freiburg, Waadt, 
Wallis und Neuenburg gestoh-
len zu haben. Sie werden  
bei der Staatsanwaltschaft an-
gezeigt. Fast die gesamte   
Beute konnte zurückgegeben 
werden. sa

FKB erhält  
Zertifikat für 
Lohngleichheit

FREIBURG  Die Freiburger Kan-
tonalbank hat das Zertifikat 
«Fair-On-Pay» erhalten, wel-
ches bestätigt, dass die Bank 
die Anforderungen des Bundes 
in Bezug auf Lohngleichheit 
zwischen Mann und Frau er-
füllt. Wie die Bank in einem 
Communiqué schreibt, sei  
sie eines der ersten Unterneh-
men im Kanton mit diesem 
Zertifikat.

Toleranzgrenze von 5 Prozent
In Zusammenarbeit mit  

der Personalberatungsfirma 
Comp-on habe die Freiburger 
Kantonalbank eine Gehalts-
analyse durchgeführt. Diese 
habe ergeben, dass das ge-
schlechtsspezifische Lohnge-
fälle unter der Toleranzgrenze 
von 5 Prozent liegt. Dieses Re-
sultat sei von der Société Géné-
rale de Surveillance überprüft 
und von einer Revisionsgesell-
schaft beglaubigt worden, 
heisst es in der Mitteilung.

Die Bank stellt somit fest, 
dass ihre Gehaltspolitik den 
gesetzlichen Anforderungen 
entspreche. Sie wolle ihr Enga-
gement zugunsten einer  
nachhaltigen Lohngleichheit  
fortsetzen, um sich als  
attraktive und wettbewerbs-
fähige Arbeitgeberin zu posi-
tionieren. uh

«Es braucht uns 
definitiv noch, es 
bleibt noch viel zu 
tun in Sachen 
Gleichstellung von 
Mann und Frau.»

«Die Zahl der  
Frauen in  
Verwaltungsräten 
und in Führungs-
positionen bleibt 
ein Problem. Es 
wäre gut, wenn  
wir auch hier  
Richtlinien hätten, 
damit ein Teil von 
Staatsaufträgen an 
Unternehmen  
in Frauenhand 
vergeben würde.»


